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Die Inversion des öffentlichen Raums - Chancen
und Risiken für das öffentliche Leben in der Stadt
Mathias E. Frey

Atrien, Passagen, Malls oder Arkaden als hoch­
verdichtete urbane Zentren können in öffentlich
erschlossener Zentrumsnähe positive städte­
bauliche Akzente setzen. Mit ihnen lässt sich das
stadträumliche Vokabular Straße, Platz und Park
um spannende hybride Räume erweitern und
durch differenzierte räumliche Verknüpfungen
die Innenstadt beleben. Als Surrogate für verlo­
ren gegangene urbane Qualitäten und Natur­
räume sind Atrien in Einkaufszentren und Büro­
komplexen an der Peripherie oft nichts mehr als
Scheinwelten und dienen nur kurzfristig als Ve­
hikel der Profitmaximierung. Niemals vermögen
diese über das Fehlen außenräumlicher Quali­
täten der traditionellen Stadträume hinwegzu­
täuschen. Atrien als lebendige, funktionierende
öffentliche Anlagen sind demnach stets in einem
größeren urbanen Kontext zu planen und zu be­
treiben.

11.1.3.1 Von der Passage zum Grand Magasin
Die Ursprünge des modernen städtischen Atri­
ums reichen zurück ins frühe 19. Jahrhundert.
Sie lassen sich einerseits auf die erweiterten
architektonischen Möglichkeiten durch den Ein­
satz von Stahl und Glas, andererseits auf ein
wiederbelebtes Interesse an der klassischen
Architektur und den Einfluss der islamischen
Baukultur zurückführen. Das rasche Wachstum
der europäischen Stadt im 19. Jahrhundert und
die spekulative Konkurrenz um optimale Stand­
orte in der City, forderte eine erhöhte Wert­
schöpfung, eine Maximierung der Verkaufsfläche
und damit verbunden, eine Erschließung der
Binnenräume. Schnell verbreitete sich die Er­
kenntnis, dass solche konzentrierten, introver­
tierten, vom Lärm, Gestank, Verkehr, Wetter und
den armen Leuten der Großstadt befreiten Orte
gar die besseren Renditen einbrachten als die
besten Erdgeschosslagen entlang den bürger­
lichen Boulevards. Für das kaufkräftige Bürger­
tum entstanden neue Bautypen, selbstbewusste
Repräsentationsräume mit unverkennbaren An­
leihen aus der Palast- und Sakralarchitektur.
Zuerst die glasüberdeckte Passage, später die

pompösen Atrien der Grands Magasins, halfen
maßgeblich, das kommerzielle Potenzial der
ihnen angegliederten Nutzungen auszuschöpfen.
Die bald blockfüllende Welt des verführerischen
Kaufhauses lockte den Konsumenten und Flaneur
von allen Seiten in den Konsumtempel. Als Sym­
biose von Marktplatz und Glashausarchitektur /
Gewächshaus luden die Kathedralen des neuzeit­
lichen Handels auch zum Flanieren und Aufent­
halt ein. Im Gegensatz zur öffentlichen Straße
boten diese mondänen Lobbys den Schein einer
homogenen sozialen Struktur auf hohem Niveau.
Somit kondensierten die Passage und Atrien als
Stadt in der Stadt gleichwohl nur die positiven



Merkmale der Metropolen. Damit war die Grund­
lage geschaffen für die künstlichen Stadt- und
Naturwelten in den Atrien und Malls der Nach­
kriegszeit, die zunächst an den Randzonen der
Städte entstanden.
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11.1.3.2 Die Atrium-Mall in Konflikt mit der Stadt
Schnelles Stadtwachstum in Verbindung mit zu­
nehmender individueller Fortbewegung führte in
vielen Städten zu einem Zerfall des Stadtzen­
trums. Arbeitsplätze, Konsum- und Freizeitanla­
gen wanderten an die Peripherie, in anonymen
Zentren entstanden Malls und Business-Plazas,
in deren Atrien ein Surrogat von Urbanität und
Natur vorgegaukelt wird. Die fatale Folge war,
dass das Stadtzentrum sukzessive seine ange­
stammten Funktionen verlor. Als Beispiel für
diese städtebauliche Entwicklung, in der das
Atrium eine zentrale Rolle spielt, sei im folgen­
den Atlanta im US-Bundesstaat Georgia vorge­
stellt. Unter d.en Bedingungen größtmöglicher
marktwirtschaftlicher Freiheit und Individualität,
ist in Atlanta eine urbane Wüste mit letztlich fast
ausschließlich introvertierten öffentlichen Räu­
men entstanden.
Der Unternehmer und Architekt John Portmann,
bekannt für seine monumentalen Atriumhotels,
zeichnet verantwortlich für den in den 6Der-Jah­
ren begonnenen Umbau des Stadtzentrums. Aus­
gehend vom 1961 errichteten Merchandise-Mart,
einem Vorläufer der modernen Shopping-Mall,
baute er in dessen Umfeld das gigantische
Peachtree Center: ein Bürokomplex mit integrier­
tem Einkaufszentrum und seinem ersten Atrium­
hotel. Sein erklärtes Ziel war es, mittels einer
dem Maßstab des Fußgängers angepassten Groß­
überbauung, durch eine vor Verkehr, Klima und
Kriminalität geschützte <Stadt-in-der-Stadt>,
die Downtown-City ökonomisch, sozial wie poli­
tisch zu regenerieren. Doch die Atrien, Passagen
und Malls John Portmanns machten aus dem öf­
fentlichen Stadtraum lediglich einen privatisier­
ten, halböffentlichen Innenraum. Die hermetische
Aufteilung der Innenstadt in homogene Nutzun­
gen, vornehmlich für die kaufkräftige weiße Kund­
schaft, förderte nicht zuletzt auch die Trennung
von Weißen und Schwarzen und widersetzte sich
dem Gebot der kulturellen Vielfalt der Stadt. Der
von Reibung, Widersprüchen und Gegensätzen

16 Introvertiertes Atrium. Marriot Marquis Hotel

befreiten Stadt entzogen die Atrien das Leben
und zerstörten damit gerade das, was sich
Portmann mit seinem Wiederbelebungsversuch
erhofft hatte. Anspruch und gebaute Realität
klaffen weit auseinander. Die introvertierten
Bauten Portmanns mit ihren vollständig kom­
merziell kontrollierten und instrumentalisierten
Atrien zeigen sich zu den Strassen als beinahe
fensterlose abweisende Monolithen, die allen­
falls durch klimatisierte Fußgängerbrücken mit­
einander verbunden sind. Zudem sind einige die­
ser Atrienkomplexe durch einen Sockel vom
Stadtniveau abgehoben: ein Podium für ausge­
wählte Benutzer, eine scharfe Trennlinie ziehend
zwischen erwünschtem Konsument und ausge­
grenztem Stadtmenschen. Seine Bauten verfeh­
len, einen aktiven Bezug zum Stadtraum herzu­
stellen. Das Atrium als isolierter Freiraum kann
den fehlenden urbanen Außenraum nicht kom­
pensieren. Dennoch muss auch ein positiver Ein­
fluss John Portmanns auf die amerikanische
Hochhaus-Kulturfestgehalten werden: In der Fol­
ge sind kaum mehr monofunktionale Türme oder
Großprojekte entstanden. Mit unterschiedlichem
Erfolg generierten hybride Sockelgeschosse Orte
für die Öffentlichkeit.
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11.1.3.3 Öffentlicher Raum im Privatbesitz
Seit 1961 besteht in der Bauordnung New Yorks
eine immer wieder überarbeitete Regelung, die

17 Mamot MarquIs Hotel, Peachtree Center Atlanta, 1985,
John Portmann & Associates, lnc.

Projektentwickler und Bauherren im dicht be­
bauten Stadtzentrum dazu ermutigt, der Öffent­
lichkeit Räume anzubieten. Im Gegenzug werden
Zugeständnisse für eine Erhöhung der Ausnut­
zungsziffer oder Ausnahmen bei der Einhaltung
des Lichtraumprofils geWährt. So sind in den
letzten 35 Jahren vor allem in Manhattan eine
Vielzahl von Atrien entstanden, meist zusammen
mit einem Hochhaus oder einer Großüberbauung,
Dem Gesetz liegt die Erkenntnis zugrunde, dass
jedes Bauwerk das Leben und die Gestalt der
Stadt beeinflusst und nicht als isoliertes Objekt
betrachtet werden darf. Diese Kompensations­
regulierung richtet sich vor allem an die ego­
zentrischen, oft hermetisch abgeschlossenen
Konzernsitze, einen Bereich ihrer höchst renta­
blen Erdgeschosszone der Öffentlichkeit anzu­
bieten.
So ist 1983 das IBM-Atrium des Architekturbüros
Edward Larrabee Barnes Associates als wohl­
tuende Oase mit Bambushain inmitten der hekti­
schen Midtown entstanden. Das Foyer des ein­
stigen AT&T-Turms (1984; seit 1993 Sony-Center)
der Archtekten Architekten Philip Johnson und
John Burgee, ursprünglich als grandiose Lobby
im römischen Stil für die Öffentlichkeit geschaf­
fen, dient heute als Sony-Plaza der Vermarktung
des Sony Wonder Technology Lab. Die glitzernde
Ikone der goldenen 8Der-Jahre, verkörpert durch
den <Trump-Tower> (1983) der Architekten Der
Scutt Architects und Swanke Hayden Connell,
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38 bietet ein Konzentrat hochkarätiger Luxusmar­
ken, akustisch untermalt von einem Wasserfall.
Vor einigen Jahren erschien nun in den USA eine
Übersichtsstudie,' die Aufschluss über die Anzahl
und die Qualität privater öffentlicher Räume in
New York City der letzten 35 Jahre geben sollte.
Um es vorwegzunehmen, das Resultat ist eher er­
nüchternd und stellt den Sinn und Zweck der ge­
setzlichen Praxis, die zwischenzeitlich auch von
anderen Staaten und Ländern nachgeahmt wur­
de, in Frage. Knapp die Hälfte, der aufgrund die­
ser Gesetzesgrundlage von privater Hand erstell­
ten öffentlichen Innenräume, genügen dem An­
spruch an Öffentlichkeit nicht. Zahlreiche Räume
entsprechen nicht mehr den vereinbarten Bedin­
gungen, da viele nachträglich umgebaut, umge­
nutzt oder gar einfach geschlossen wurden. Be­
stimmt sind einige Fälle auf eine ungenügende
Durchsetzung des Gesetzes zurückzuführen,
doch die Vermutung erhärtet sich, dass allein
private Bauträger und Interessengruppen kaum
in der Lage sind, einen wirkungsvollen Beitrag an
das urbane Leben zu stiften. Es drängt sich die
Frage auf, ob nicht die öffentliche Hand einen
stärkeren Einfluss auf die Planung, die Gestal­
tung und vor allem auch auf die Vernetzung dieser
Atrien mit den vorhandenen öffentlichen Räumen
auszuüben hätte.

Abb.18

11.1.3.4 Rückkehr des Atriums in die Innenstadt

In Anbetracht des drohenden Verkehrskollapses
an der Peripherie gewinnt die öffentlich erschlos­
sene City wieder an Bedeutung. Einkaufen in der
Innenstadt wird wieder attraktiver und gilt als
chic. Vor diesem Hintergrund sind in jüngerer Zeit
Projekte entstanden, die in einen engen Dialog
mit der Stadt treten.
Das Projekt <Fünf Höfe> in München ist ein neue­
res Beispiel in Deutschland, das illustrieren soll,
unter welchen Bedingungen das Atrium eine ur­
bane Bereicherung darstellt. Als Neuinterpre­
tation eines größeren Blockviertels umfassen die
Fünf Höfe (Architekten Herzog & de Meuron,
Hilmer & Sattler u.a., 2003) ein dichtes Konglo­
merat aus geschlossenen und offenen Höfen
sowie Passagen. Dem bis anhin geschlossenen
Blockrand wird eine differenzierte Permeabilität
verliehen, ohne jedoch die gewachsene Struktur
der Stadt in Frage zu stellen. Neben einer Vielfalt

an Einkaufsgeschäften sind es zunächst die
Kunsthalle eines Bankinstitutes, das angeglieder­
te Cafe, Büros und Wohnungen, welche für einen
Austausch auch außerhalb der Ladenöffnungs­
zeiten sorgen. Der unterschiedliche Charakter
dieser neu geschaffenen introvertierten öffent­
lichen Räume und deren geschickte Anbindung
an die Umgebung gewährleisten ein pulsierendes
urbanes Leben, ein ungezwungenes Nebenein­
ander kommerzieller Nutzungen und Freiräume
für den Stadtwanderer.
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18 IBM-Atrium, New York 1983, Edward Larrabee Barnes
Associates
19 Atrium als öffentlicher Ort - Fünf Höfe München.
Herzog & de Meuron, Basel


